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Zum Geleit 

Liebe Leser, Freunde und Wohltäter,  
nachdem der liebe Gott uns einen 

überwiegend goldenen Oktober ge-
schenkt hat, stehen wir nun bereits im 
November. In unserem Rundbrief er-
wartet sie diesmal zunächst ein Wort zur 
Spiritualität des Monats November, die 
von Gedanken an Vergänglichkeit und 
Tod geprägt ist. Dazu paßt besonders 
der geistlich wertvolle Artikel von P. 
Stegmaier über die Entschlafung Mari-
ens.  

Es folgt heuer und in den folgenden 
Rundbriefausgaben jeweils ein etwas an-
spruchsvollerer Artikel. So dürfte wieder 
für jeden Leser ein interessanter Text 
dabei sein! Es ist ein Text über die Kir-
che und ihre Geisteshaltung. Es handelt 
sich dabei um angepaßte Auszüge aus 
einem längeren Vortrag, den ich im Ok-
tober in Wigratzbad für den Initiativ-
kreis Augsburg gehalten habe. Auch 
wenn es etwas Mühe kosten mag - was 
ist schon leicht auf dieser Welt?! -, so 
wird der Text dem geneigten Leser aber 
doch die ein oder anderen Einsichten 
über das Geheimnis der heiligen Kirche 
Gottes vermitteln.  

So wünsche ich Ihnen einen gesegne-
ten Allerseelenmonat November und 
schon eine gute Einstimmung auf den 
kommenden Advent! 

          Ihr  P. Daniel Eichhorn 

 

Novembergedanken 

Der Monat November ist in unseren 
Breiten für tristes Herbstwetter und 
nebelverhangene Tage bekannt. Damit 
trifft sich die meteorologische Stim-
mung gut mit den geistlichen Gedan-
ken und Empfindungen der Christen, 
und zugleich unterstützt das Wetter 
diese Allerseelen- und Endzeitstim-
mung. Die Heiterkeit der lichten Jah-
reszeit weicht mehr und mehr dem 
grauen Ernst. Wir werden uns wieder 
des zunehmenden Alters, der Gebre-
chen, der Leiden an Leib und Seele, ja 
dem Tod und dem Gericht bewußter. 
Und wir bemerken, daß in unserer See-
le, in unserem Leben noch vieles nicht 
dem neuen Leben in Christus ent-
spricht.  

Im Grunde sind dies heilsame Ge-
danken und Stimmungen. Indem wir 
unsere Endlichkeit und die Endlichkeit 
allen irdischen Seins wahrnehmen und 
empfinden, gerade darin können wir 
wieder neu unsere Hoffnung auf Gott 
setzen! Ohne die Gnade Gottes, ohne 
sein Leben in uns, vermögen wir letzt-
lich nichts: „Ohne mich könnt ihr nichts 
tun“ (Joh 15,5), so sagt es Christus, der 
Herr. Er aber versagt seine Gnade, 
seine Kraft niemandem, der sich red-
lich und demütig müht, der das Seine 
beitragen will zur Genesung seiner 
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Seele. Seine Gnade ist freies Geschenk, 
wir müssen sie nur erbitten und dieses 
„höchste Gut“, ja: dieses göttliche Le-
ben freimütig für uns annehmen. 
„Denn jeder, der bittet, empfängt; wer sucht, 
der findet; wer anklopft, dem wird aufgetan.“ 
(Mt 7,8) Welch tröstliche Weisung! 
Unser Ruf verhallt nicht hohl und un-
gehört in den Ecken unseres Zimmers 
oder in den Weiten des Alls, sondern 
dringt in das Herz Jesu vor, der uns in-
nerlicher ist als wir uns selbst! Diese 
Wahrheit sollte unsere tiefe Überzeu-
gung sein, so daß Sie unser Leben 
wirklich zu prägen vermag. Wir sind 
nicht allein, der Herr ist mit uns.  

Ihr  P. Daniel Eichhorn 
 

Gertrud von Le Fort,     
Hymnen an die Kirche 

Die Stimme der Kirche spricht: 
 
Ich habe noch Blumen aus der Wildnis  
im Arme,  
ich habe noch Tau in meinen Haaren  
aus den Tälern der Menschenfrühe. 
Ich habe noch Gebete, denen die Flur lauscht,  
ich weiß noch, wie man die Gewitter fromm 
macht und das Wasser segnet. 
Ich trage noch im Schoß die Geheimnisse  
der Wüste,  
ich trage noch auf meinem Haupt das edle 
Gespinst grauer Denker. 
Denn ich bin die Mutter aller Kinder  
dieser Erde:  
was schmähst du mich, Welt,  
daß ich groß sein darf  
wie mein himmlischer Vater? 
Siehe in mir knien Völker,  

die lange dahin sind,  
und aus meiner Seele leuchten nach dem  
Ew’gen viele Heiden! 
Ich war heimlich in den Tempeln  
ihrer Götter,  
ich war dunkel in den Sprüchen aller ihrer 
Weisen. 
Ich war auf den Türmen ihrer Sternsucher,  
ich war bei den einsamen Frauen,  
auf die der Geist fiel. 
Ich war die Sehnsucht aller Zeiten,  
ich war das Licht aller Zeiten,  
ich bin die Fülle der Zeiten. 
Ich bin ihr großes Zusammen,  
ich bin ihr ewiges Einig. 
Ich bin die Straße aller ihrer Straßen:  
auf mir ziehen die Jahrtausende zu Gott! 
(Heiligkeit der Kirche, I)  
 

Gedanken zum Wesen und 
Selbstverständnis der Kir-

che – 1. Teil  

Katholisch: Kirche als das allumfas-
sende „Ja“  
Das Wort „katholisch“ heißt bekannt-
lich so viel wie universal, allumfassend. 
Die katholische Kirche ist demzufolge 
jene, der eine ungeheure integrative 
(eingliedernde) Kraft eignet, so daß 
diese Fähigkeit von Nicht-Katholiken 
öfter sogar als Synkretismus, d.h. als 
Mischmasch verschiedenster Traditio-
nen, als Art Sammelsurium mißdeutet 
wurde. Wir wollen unter diesem Punkt 
nicht die ganze Weite des Begriffs „ka-
tholisch“ ausleuchten, sondern ledig-
lich die sich dahinter verbergende gei-
stige Haltung in den Blick nehmen.  
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Das katholische Christentum ist 
die positive Religion schlechthin, sie 
spricht ihr großes „Ja“ zur ganzen 
Wirklichkeit und umfaßt damit diese 
ganze Realität. Demgegenüber definie-
ren sich die anderen kirchlichen De-
nominationen (Gruppierungen) in aller 
Regel stark durch ein entschiedenes 
„Nein“, das meist ein Nein gegen jene 
Form ist, die die katholische Kirche 
vorlebt. So kann der heilige Augusti-
nus in einer Predigt sagen: „Untereinan-
der sind sie sich uneinig, einig sind sie sich 
aber in ihrer Position gegenüber der Einheit“ 
(Sermo 47,15,27).  

Dieser Geist 
des „positi-
ven Den-
kens“ hat 
wohl seinen 

letzten 
Grund in Je-
sus Christus 
selbst, denn 
in der 
Menschwer-

dung Jesu hat 
Gott sein definitives und unüberbiet-
bares „Ja“ zum Menschen, zur Schöp-
fung, zur Welt gesprochen, er hat den 
Menschen trotz seines Falles wieder in 
Liebe angenommen. Dennoch war der 
Geist des katholischen „Ja“ immer 
wieder Ausgangspunkt von Kontro-
versen. 

Nehmen wir als Beispiel das kirch-
liche Verhältnis zu Vernunft und Phi-
losophie. Im Frühchristentum herrsch-
ten bereits die ersten massiven Ausein-

andersetzungen über diese zustim-
mende Haltung zur gesamten Wirk-
lichkeit. Hintergrund war das konkrete 
Verhältnis zur Philosophie, die be-
kanntlich vor allem von Griechen, d.h. 
von Heiden betrieben wurde. Konnte 
die Philosophie und Denkweise des 
heidnischen Griechenlands ein geeig-
netes Hilfsmittel der jungen Kirche 
Christi sein? Durften die Erkenntnisse 
und Begriffe, die eine rein weltliche 
Vernunft bereitgestellt hatte, als legi-
time Waffe des Christentums aner-
kannt und eingesetzt werden? War 
denn der Glaube, war denn das Wort 
Gottes in der Heiligen Schrift und die 
allein auf sie gestützte Theologie nicht 
genug? Schließlich rang sich die Kirche 
gegen alle frommen und gutgemeinten 
Widerstände dazu durch, das Richtige, 
das Philosophen hervorgebracht hat-
ten, anzuerkennen, ihr Ja zur Vernunft 
zu sprechen, die doch eine Gabe des 
allein wahren Gottes ist, der sie jedem 
Menschen und damit auch den heidni-
schen Denkern gegeben hat. Da Got-
tes Gabe immer gut ist, durfte auch 
das Gottesgeschenk der Vernunft 
nicht geringgeschätzt werden, befinde 
es sich auch im Kopfe eines Nichtchri-
sten.  

Doch auch nach dieser ersten Klä-
rung wurden immer wieder Vorbehalte 
gegen die unleugbaren Gefahren der 
Vernunft vorgebracht, denken wir an 
den späten Bonaventura, der ange-
sichts des Rationalismus (Übertreibung 
der Vernunft gegenüber dem Glau-
ben), wie ihn etwa Siger von Brabant 
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(+1284) praktizierte, vernunftkritischer 
wurde. Erst 
durch und 
mit Thomas 
von Aquin  
(+1274) ist 
die Haltung 
des integra-
tiven Ja zur 

gesamten 
Wirklichkeit, 
nicht nur zur 

Vernunft, 
endgültig 

zum proprium catholicum (zum eigentlich 
Katholischen) geworden, so daß Tho-
mas nach Ansicht Joseph Ratzingers 
gleichsam zum Vater der katholischen 
Kirche wurde. Demgegenüber hat 
Martin Luther (+1546) sein entschie-
denes Nein zur „Hure Vernunft“ ge-
sprochen und ist zum Vater des Prote-
stantismus geworden. 

Die integrative Kraft, das „Ja“ 
der Kirche zur ganzen Wirklichkeit 
reicht bis zur Vereinigung konträrer, 
aber nicht kontradiktorischer Gegen-
sätze1 (wird fortgesetzt.) 

          Ihr  P. Daniel R. Eichhorn 
  

*** 
                                                      
1 Der Unterschied: Ich kann nicht zugleich auf 
diesem Stuhle sitzen und zugleich nicht darauf 
sitzen (das wäre ein kontradiktorischer Gegen-
satz). Ein konträrer Gegensatz besteht in uns al-
len, insofern wir alle in Christus „Heilige“ ge-
worden sind, d.h. durch seine Gnade geheiligt 
und geheilt werden und doch immer auch noch 
ein Rest des „alten Adam“ in uns bleibt, inso-
fern wir bei aller Stärkung noch immer schwa-
che und daher sündige Menschen bleiben.  

Der Tod Marias, Der Tod Marias, Der Tod Marias, Der Tod Marias,                                                             
unser Trost im Todeunser Trost im Todeunser Trost im Todeunser Trost im Tode 

 

„Durch einen Mensch ist die Sünde in 
die Welt gekommen und durch die Sün-
de der Tod und so ist der Tod auf alle 
Menschen übergegangen, weil alle ge-
sündigt haben." (Röm. 5,12) Mit diesen 
Worten ist das Gesetz des Todes für alle 
Menschen ausgesprochen worden. Gott 
hatte es ursprünglich anders gewollt. 
Ohne Trennung des Leibes und der See-
le sollten die Menschen in die ewige Se-
ligkeit eingehen. Die Sünde Adams 
machte diesen göttlichen Plan zuschan-
den. 

Wenn seitdem alle Menschen ster-
ben müssen, so ist das nicht nur eine Er-
fahrungstatsache, sondern auch eine 
Strafe für die Übertretung des göttlichen 
Gebotes im Paradiese. Allein Maria hatte 
keinerlei Gemeinschaft mit der Sünde 
Adams. Wie sie durch ihre Unbefleckte 
Empfängnis vor jedem Anteil an der 
Erbschuld bewahrt blieb, so blieb sie 
auch bewahrt vor allen Folgen dieser 
Sünde, und darum konnte auch der Tod 
für Maria keine Strafe sein. Zwar hatte 
sie eine schwache, sterbliche Natur wie 
alle Menschen, aber der besondere Bei-
stand Gottes, der die Stammeltern vor 
dem Tode bewahren sollte, wurde auch 
Maria zuteil. Und doch ist Maria, nach 
der Meinung vieler Gelehrter, gestor-
ben...  

Liebliche Legenden umrahmen den 
Tod der Muttergottes. Was sie uns 
Schönes erzählen, können wir nicht auf 
seine geschichtliche Wirklichkeit hin 
überprüfen, aber sie zeigen vor allem, 
daß man sich nicht denken konnte, Ma-
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ria sei gestorben, wie auch sonst ein 
Menschenkind stirbt. Wenn wir anneh-
men, daß sie in Jerusalem gestorben ist 
und zwar zu einer Zeit, als die Apostel 
sich noch nicht in alle Welt zerstreut 
hatten, dann wäre es auch nicht schwer 
gewesen, alle Apostel an ihrem Sterbe-
bette zu versammeln.  

Kir
chenvä-
ter und 
Theolo-

gen 
meinen, 
daß Ma-

ria 
gestor-

ben sei 
aus 

über-
großer 
Sehn-
sucht nach der Wiedervereinigung mit ihrem 

göttlichen Sohne. Wie oft brauchen 
wir das Wort: „Eine Mutter verzehrt 
sich in der Sehnsucht nach ihrem Kin-
de"? Wie oft erleben wir, daß Eheleute 
kurz nacheinander sterben, weil den 
Überlebenden hier auf Erden nichts 
mehr festhalten kann, nachdem er sein 
Liebstes verloren hat. Und nun beden-
ken wir nur ein wenig, welche Liebes-
sehnsucht das Herz der Muttergottes 
erfüllte. Es war die Sehnsucht einer 
Mutter nach ihrem Kinde und was 
kann hier auf Erden stärker sein als 
dieses Verlangen?  

Letztendlich hat Maria den Tod 
auf sich genommen, weil auch ihr 
Sohn den Erlösungstod gestorben war. 

Wie kommt es aber, daß der Tod Ma-
rias schmerzlos und leicht war, wäh-
rend der Tod ihres Sohnes das Ende 
furchtbarer Qualen bedeutete? Weil 
Christi Tod ein Sühnetod war, weil er 
allein als Gottmensch durch seinen 
Tod die Sünde von der Menschheit 
nehmen konnte. Maria konnte darum 
keinen neuen Sühnetod erleiden, weil 
die Erlösung der Menschen durch 
Christi Tod vollendet war. Aber gerade 
beim Tode Christi hatte die Gottes-
mutter unter dem Kreuze alle Schmer-
zen und Qualen eines Sühnetodes 
empfunden; wie die innige Gemein-
schaft mit ihrem Sohne es verlangte, 
hatte sie unter dem Kreuze sich auch 
seinen Leiden angeschlossen und 
wahrlich Schmerzen ausgestanden, wie 
kein Mensch sie je beim Tode oder in 
einer langen Krankheit erduldet hat. 
Auch in den Todesqualen ist sie also 
ihrem Sohne vollständig ähnlich ge-
worden, und mit diesen Qualen ihres 
Mutterherzens hat sie gewiß alles ge-
tan, was sie tun konnte, um die Gna-
den, die Christus am Kreuze verdiente, 
auf uns herabzuziehen. Ja, wir können 
sagen: Wie Christus nach schreckli-
chen Qualen am Kreuze im vollen 
Frieden mit seinem himmlischen Vater 
seinen Geist aufgab, indem er mit 
kindlichem Vertrauen sprach: „Vater, 
in deine Hände empfehle meinen 
Geist', so hat auch Maria alle Qualen 
ihres Sohnes mitempfunden am Kreu-
ze, aber damit hatte sie ihre Aufgabe 
erfüllt. Nachdem sie der jungen Kirche 
durch ihr Gebet die erste Hilfe auf Er-
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den geleistet hatte, ist sie im vollen 
Frieden mit Gott in einem glühenden, 
aber stets geduldigen und sanften Ver-
langen nach dem Wiedersehen mit ih-
rem Sohne verschieden, um im Him-
mel ihre Aufgabe als Fürbitterin fort-
zusetzen in alle Ewigkeit. 

So ist denn in Wahrheit der 
Todestag der Muttergottes ein Freu-
dentag für alle Christen. Ein Freuden-
tag, weil unsere Mutter zur himmli-
schen Herrlichkeit eingegangen ist, wo 
sie noch mehr für uns tun kann als 

hier auf Erden, ein Freudentag aber 
auch deshalb, weil ihr Tod uns den be-
sten Beweis gibt, daß der Tod für uns 
nicht das Übel ist, das wir so sehr 
fürchten.  

Allerdings wird auch nicht ge-
sagt, daß der Tod für uns alle leicht 
und freudig sein müsse, aber das Bei-
spiel der Muttergottes zeigt uns jeden-
falls, daß wir den Tod nicht zu fürch-
ten brauchen: „Mors ubi est victoria tua?", 
„Tod wo ist dein Sieg?"   

Ihr  P. Miguel Stegmaier  
 

Gottesdienstordnung KÖLN – November 2006 

Mi.  1.11. Hochfest Allerheiligen 10.00 Uhr  Choralamt 

Do. 2.11. 

Allerseelen (18 Uhr gelesenes Requiem; 
18.30 Uhr feierl. Requiem mit Tumba-
gebeten)  18h;18.30 Requiem 

Fr.  3.11. Herz-Jesu-Freitag 18.30 Uhr hl. Messe 
Sa. 4.11. hl. Karl Borromäus/Herz-Mariä-SS 9.00 Uhr hl. Messe 
So. 5.11. 22. Sonntag nach Pfingsten 10.00 Uhr Choralamt 

Di. 7.11. hl. Engelbert von Köln 18.30 Uhr hl. Messe 
Mi. 8.11. vom Tage  18.30 Uhr hl. Messe 

Do. 9.11. Weihefest der Lateranbasilika 18.30 Uhr 
hl. Messe und 
Anbetung 

Fr.  10.11. hl. Kunibert von Köln 18.30 Uhr hl. Messe 
So. 12.11. 23. Sonntag nach Pfingsten 10.00 Uhr Choralamt 

Mo. 13.11. Kirchweihfest 18.30 Uhr hl. Messe 
Mi. 15.11. hl. Albert der Große (2. Kl.) 18.30 Uhr hl. Messe 

Do. 16.11. hl. Gertrud von Helfta 18.30 Uhr 
hl. Messe und 
Anbetung 

Fr.  17.11. Gregor der Wundertäter 18.30 Uhr hl. Messe 
So. 19.11. 6. nachg. Sonntag n. Epiphanie 10.00 Uhr Choralamt 

Mi. 22.11. hl. Cäcilia  18.30 Uhr hl. Messe 

Do. 23.11. hl. Clemens von Rom 18.30 Uhr 
hl. Messe und 
Anbetung 

Fr.  24.11. hl. Johannes vom Kreuz 18.30 Uhr hl. Messe 
So. 26.11. 24. Sonntag nach Pfingsten 10.00 Uhr Choralamt 

Mi. 29.11. vom Tage  7.30 Uhr hl. Messe 
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Do. 30.11. hl. Apostel Andreas (2. Kl.) 18.30 Uhr hl. Messe 
 

Ort: Alle Gottesdienste werden in der Kirche Maria Hilf, Rolandstraße 59, in der 
Kölner Süd-Stadt zelebriert. 
Beichtgelegenheit: 
Eine ½ Stunde bis 5 Min. vor jeder hl. Messe und auf Anfrage. 
Rosenkranz: 
Beginn eine halbe Stunde vor den Werktagsmessen. 
Parkgelegenheiten: z.B. in der Rolandstr., im Zugweg, am Bonner Wall und in der 
Volksgartenstraße.   *** 
 

Gottesdienstordnung: Düsseldorf – November2006 

Mi.  1.11. Hochfest Allerheiligen 10.00 Uhr  Choralamt 

Do. 1.12. 
Allerseelen (3 Messen f. d. Ar-
men Seelen) Achtung: morgens!  

8.00; 
8.30;9.00 ! Requiem 

Fr.  3.11. Herz-Jesu-Freitag 18.30 Uhr hl. Messe 
Sa. 4.11. hl. Karl Borromäus/Herz-Mariä-SS 8.00 Uhr hl. Messe 
So. 5.11. 22. Sonntag nach Pfingsten 10.30 Uhr  Choralamt 

Mo. 6.11. vom Tage  7.30 Uhr hl. Messe 
Di. 7.11. hl. Engelbert von Köln 7.30 Uhr hl. Messe 
Mi. 8.11. vom Tage  7.30 Uhr hl. Messe 
Do. 9.11. Weihefest der Lateranbasilika 18.30 Uhr hl. Messe 
Fr.  10.11. hl. Kunibert von Köln 18.30 Uhr hl. Messe 
Sa. 11.11. hl. Martinus von Tours 8.00 Uhr hl. Messe 
So. 12.11. 23. Sonntag nach Pfingsten 10.30 Uhr Choralamt 

Mo. 13.11. Kirchweihfest 7.30 Uhr hl. Messe 
Di. 14.11. hl. Josaphat  7.30 Uhr hl. Messe 
Mi. 15.11. hl. Albert der Große (2. Kl.) 7.30 Uhr hl. Messe 
Do. 16.11. hl. Gertrud von Helfta 18.30 Uhr hl. Messe 
Fr.  17.11. hl. Gregor der Wundertäter 18.30 Uhr hl. Messe 

Sa. 18.11. Weihe des Petersdoms/St. Paul 8.00 Uhr 
hl. Messe, danach 
Kinderkatechese 

So. 19.11. 6. nachg. Sonntag n. Epiphanie 10.30 Uhr Choralamt 

Mo. 20.11. hl. Felix von Valois 7.30 Uhr hl. Messe 
Di. 21.11. Fest Mariä Opferung 7.30 Uhr hl. Messe 
Mi. 22.11. hl. Cäcilia  7.30 Uhr hl. Messe 
Do. 23.11. hl. Clemens von Rom 18.30 Uhr hl. Messe 
Fr.  24.11. hl. Johannes vom Kreuz 18.30 Uhr hl. Messe 
Sa. 25.11. hl. Katharina von Alexandrien 8.00 Uhr hl. Messe 

So. 26.11. 24. Sonntag nach Pfingsten 10.30 Uhr 
Choralamt, dan. 
Gemeindefeier  
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Mo. 27.11. vom Tage  7.30 Uhr hl. Messe 
Di. 28.11. vom Tage  7.30 Uhr hl. Messe 
Mi. 29.11. vom Tage  7.30 Uhr hl. Messe 
Do. 30.11. hl. Apostel Andreas (2. Kl.) 18.30 Uhr hl. Messe 

 

Ort: Pfarrkirche St. Dionysius: 
Abteihofstraße 25, 40221 Düsseldorf-Volmerswerth, erreichbar mit der Straßen-
bahnlinie 712 (Station Hellriegelstraße, ca. 300 Meter Fußweg) bzw. mit der Buslinie 
726 (Station Volmarweg), ausreichende Parkmöglichkeiten bestehen in den umlie-
genden Straßen.  
Beichtgelegenheit: 
Eine ½ Stunde bis 5 Min. vor jeder Sonntagsmesse und stets auf Anfrage. 
 

Termine im Monat November 

Hannover: Samstag, 4. November: Gebetsabend in der Krypta der St. Clemens-
Basilika, Hannover (Ecke Am Kanonenwall/Goethestr.), 19.00 Aussetzung und 
Beichtgelegenheit, 21.00 gesungene Messe. 
Sonntag, 5. November: gesungene Messe zum 1. Passionssonntag um 8.30 in der Krypta 
der St. Clemens-Basilika, Hannover (Ecke Am Kanonenwall/Goethestr.), anschl. 
Agape und Jugendkatechese. 
 

Familiensonntage/Kölner Familienkreis: am 12. November, im Anschluß an das 
Amt in Maria Hilf. Nach dem Mittagessen findet um ca. 13.30 je eine Katechese für 
Erwachsene und für Kinder statt (vor dem Mittagessen Firmkatechese). Um 15.00 
Andacht, dann Abschluß der Zusammenkunft mit Kaffee und Kuchen. – Nächster 
Termin: 17. Dezember. 
 

Studentenkreis St. Albertus Magnus: Termin für November erfragen!  
Beginn mit der hl. Messe in der Niederlassung am Johann-Heinrich-Platz um 8.00 
Uhr. (P. D. Eichhorn) 
 

Kinderkatechese in Düsseldorf: Samstag, 18. November, 8.00 Uhr hl. Messe, 8.45 
Uhr Frühstück und Unterricht (P. D. Eichhorn) 
 

Hausbesuche, Krankenkommunion und Betreuung: auf Anfrage! 
 

Adressen und Konten 

Niederlassung der Priesterbruderschaft St. Petrus in Köln: 
P. Lic. theol. Daniel R. Eichhorn (Roma-Aeterna@Gmx.At),  
P. Miguel A. Stegmaier M.A. (pms@fssp.org), P. Andreas Lauer (P.Lauer@Fssp.Ch).  
Johann-Heinrich-Platz 12, 50935 Köln-Lindenthal, Tel.: 0221/943 54 25, Fax: - 26. 
Spenden: Förderverein St. Alfons, Kto.-Nr. 156 084 503, Postbank Köln, BLZ 370 100 50.  
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